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Sanierungsmündigkeit der privaten Haushalte bremst Bauwirtscha ft 
 

Die österreichische Bauproduktion sank im Jahr 2014  um -1,4% geg. VJ. Verantwortlich 

dafür war aber einzig ein substanzieller Rückgang a m Sanierungsmarkt. Der Neubau 

wuchs indessen robust, ergibt eine aktuelle Studie von KREUTZER FISCHER & PART-

NER Consulting. 

 

[23.02.2015 | Wien] Das Jahr 2014 schlug der österreichischen Bauwirtschaft eine Delle. Die Bauproduktion 

sank im vergangenen Jahr um -1,4% geg. VJ auf 37,5 Milliarden Euro. Der Rückgang kam allerdings alleine 

aus dem Hochbau, denn die Erlöse im Tiefbau stiegen kräftig um +4,3% geg. VJ auf knapp 10 Milliarden 

Euro. Insgesamt sanken die Umsätze aus Bauleistungen im Hochbau um -3,1% geg. VJ auf 27,5 Milliarden. 

Doch entgegen dem dominierenden Deutungsmuster war es nicht der Neubau, der schwächelte. Ganz im 

Gegenteil, gegenüber 2013 stieg die Bauproduktion mit neuerrichteten Gebäuden robust um +2,7% geg. VJ 

auf 13,9 Milliarden Euro. Aus gutem Grund, stiegen doch auch die Baubeginne in beinahe allen Gebäudety-

pen signifikant. Den größten Zuwachs gab es im Geschoßwohnbau. Die Anzahl der neu gebauten Wohnein-

heiten stieg um zehn Prozent geg. VJ auf nahezu 26.700 Wohneinheiten. Im Nicht-Wohnbau lag das Plus 

bei 1,5%geg. VJ und selbst die Baustarts von Ein- und Zweifamilienhäusern wuchsen moderat um ein hal-

bes Prozent geg. VJ. Der Rückgang lag daher vielmehr an einem Einbruch des Sanierungsmarktes. Gegen-

über 2013 sank das Bauvolumen aus Gebäudesanierungen und -renovierungen um 8,5 Prozent. Verantwort-

lich dafür waren nicht zuletzt die privaten Haushalte.  

 

Zweifelsohne hing die auffallend zurückhaltende Investitionsbereitschaft der privaten Haushalte zu einem 

großen Teil mit der gefühlten Unsicherheit bezüglich der allgemeinen Wirtschaftslage und den daraus resul-

tierenden persönlichen Konsequenzen zusammen, etwa mit einer drohenden Arbeitslosigkeit oder aber der 

Notwendigkeit, den „Notgroschen“ aufzustocken. „Sie ist aber auch eine Konsequenz der politischen Debat-

te, die sich seit Jahren im ökonomischen Kontext nur noch um die Sanierung des Staatshaushaltes durch 

„Sparen“ dreht“, so Studienautor Andreas Kreutzer. „Wobei nicht der Gegenstand der Diskussion „Sparen“ 

das Problem ist, sondern die zeitliche Dimension“, so Kreutzer weiter. Denn durch ein zögerliches politisches 

Handeln wurde der Konsolidierungsprozess unnötigerweise verlängert. Die Sparprogramme waren von An-

fang an zu wenig tiefgreifend und unambitioniert. Überdies wurden die unzureichenden Beschlüsse nicht 

einmal  konsequent umgesetzt. Somit ist man gezwungen, eine Reform der nächsten folgen zu lassen. Ein 

Ende der Sparpolitik ist nicht abzusehen. Zweifelsohne dauert die Sanierung der Staatsfinanzen mittlerweile 

viel zu lange. Und mit der Zeit hat sich in der Bevölkerung eine resignierende Stimmung breit gemacht, die 

sich unter anderem in einer geringen Konsumneigung und schwachen Investitionsbereitschaft ausdrückt. 

Das rückläufige Sanierungsvolumen lässt sich auch bereits konkret am Beispiel einiger Baustoffe festma-

chen. Laut der Markt- und Wettbewerbsstudie BRANCHENRADAR schrumpfte etwa die Nachfrage nach 

Dachmaterial für Steildächer im Gebäudebestand um sieben Prozent geg. VJ,  bei Garagentoren und bei 
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Fugendichtmassen & PU-Schaum waren es neun Prozent geg. VJ. Andererseits wuchs beispielsweise die 

Nachfrage nach neubaugetriebenen Glasfassaden um fünfzehn Prozent geg. VJ. 

 

Die im Vorjahr schwache Sanierungstätigkeit der privaten Hauhalte koterkariert damit auch die staatlichen 

Förderprogramme, die offenbar keine Hebelwirkung erzeugen. Eine Ausschöpfung der einschlägigen Pro-

gramme ist kein Indiz für ein steigendes Sanierungsvolumen, zumal ein Großteil der Finanzmittel in Mitnah-

meeffekten verpufft. 

 

 

Studiendesign:   

Zur Erstellung der Studie wurde auf Primär- und Sekundärdaten aus folgenden Quellen zurückgegriffen: 

Konjunkturerhebung bzw. Gebäudebewilligungen | Statistik Austria, BRANCHENRADAR Hochbau in Ös-

terreich 2015 | KREUTZER FISCHER & PARTNER Consulting GmbH  

Alle Angaben ohne Gewähr. 
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Für weitere Informationen: 

Besuchen Sie bitte unsere Homepage www.kfp.at oder kontaktieren Sie uns gerne persönlich. 

Ansprechpartnerin: Alexandra Wailzer 

Tel.: +43 1 470 65 10-13 | Mobil: +43 664 84 661 31 | Email: aw@kfp.at 

 

 

Über KREUTZER FISCHER & PARTNER 

KREUTZER FISCHER & PARTNER ist ein Beraternetzwerk mit Büros in Wien, Hannover und Berlin. Seit 

mehr als 20 Jahren unterstützt KFP Unternehmen in der Marktanalyse, dem Business Development und in 

M&A-Projekten. Öffentliche Auftraggeber berät KFP bei der Evaluierung von Programmen. Darüber hinaus 

publiziert KFP regelmäßig Studien zu aktuellen wirtschaftlichen Themen. Mit dem BRANCHENRADAR zählt 

KFP zu den führenden Anbietern von Multi-Client Studien im deutschsprachigen Raum. KREUTZER FI-

SCHER & PARTNER arbeitet international, mit Fokus auf die DACH-Region. 
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